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Wohn- und Kulturfragen unserer Zeit.
Von Stadtbaurat Erb..

In der gegenwärtigen Zeit der Wohnull5(snot, in der \Vif iroh deJt es sich hingegen 1Jm Luxt1sbestrcbungen, die Wif tatsächlich in
ein müssen, wenn wir ein s-chützendcs Dach Über 11ns haben, mag weiten Kreisen unseres Volkes \vahrnehrnen können, so sind sie
es vielen zwecklos er.schejnen, sich über Wohn- und KuJturfragen  lUch im Interesse der wirklich notJeidend'clJ Wohnungssuchendcll
Gedanken Z11 machen, mehr noch, über sie zu schreiben. scharfstens zu verurteilen. Vor allem arber mussen wir uns deshalb

A,ber w,je so oft die Not Gedanken darÜber. wie es besser sein gegen solche LUXllsbestrebungen wenden, weil sie 1lnS volkswirt­
mjjsse !mdl könne, nahelegt, so ist Cs allch bei dieser BctrachtUl1K. sclmitlich schädigen und 311Ch den Standl unserer Kultur herab­
Die drangvolle :Et1ge vieler Behausungen, das Zusammenpferchcn druckelI. Die volkswirtschaftliche Schad'i ung liegt darin, daß bei
vieler Menschen ml1ß uns 211m Nachdenken Über Wohn- und Kultur- Angleichul1g der \Vohnungsmiete an die friedenspreise. die dem­
fragen br,iJJgen, den Versuch nahejegen, Zur Klarstelhmg dcr Weze nHchst in Aussicht steht, oder der Übcrschreihmg dcr friedensnliclc.
beizutragen, die zm Lindcrung der Volksnot Whren. dic durchaus im Rahmen des Möglichen !fegt, ent\\,eder die N'ichr­

[n!wurf fnr  jn Schu1haJls
Architekt B. D. A R.. C. Weis:;ig u. r. A. Zeitler

Die VcrmcltnHl,C, !d'er \VohllbedÜrinisse UIlseres \Iolkes wird auf
mancherlei Ursachen zurÜckgeführt. Bernfene Sachbeurteiler meineu,
daß schon Vor dcm KJiege die Wol1llUlIgsnot begonnen und das
\VOhlHI lgSelend bestauden habe; andere mehr wirtschaftlich emp­
[fndem:Jle Kreise haben hillge,Q,en die Auffassung, daß die Wohnungs­
not bei <ler verminderten Kopfzahl der Bcwohner andere Ursachen
]1label1 müsse; sie. meine11, daß sich viele .familien mehr V./olmraJl!TI
%!lKelegt lJätten, als sic bezahlen könnten. Mit Aufhören der \VolI­
rmngszwangswirtsehaft, so behaupten diesc Kreise, werde sich jeder
nach eier Decke strecken, nicht mehr \Vohnran!ll fordern, als er ZI1
bezahlen vennag llud <tut diese \\fehe wr Beendigung oder Ent­
span11lmg der Wohnungsnot beitmgeu.

Ob.wohl hicrzu zu bemerke\] ist, td1aR alljiihrJic!r ein starker Ab­
.<.(;1Irg- durch Verschleiß von WOhnlltlgen eintritt, der dlu-ch SchaffHI1\.';
VOI! NeuwoJ1111!ngen noch nicht behoben ist, ob\volJl es  eststehtJ daß
"l1ein durch Zrr'l1ahme 'tier Zahl von familien das Verlangen nach
vermehrter Herstellung V'OIJ1 Wohnungen begrÜndet ist, bleibt doch
d')e Attffassl111g, daß' große, Teile unseres Volkes mehr WOllllriilI'111e
h,,1ben, als sie VOr dem 1(I,iege inI10 hatten tllId mehr, als sie- zu be­
zahlen vermögen, richtig. Soweit der Anspruch a{lf Ycrg-rößcrunc:
dcr Wohnung an RaumzalJI !lud flÜche durch Vcr rößer!lJ1g der
Familie lInd ähnliche Umstiinde begrÜnrdet ist, ,,-ird sich gegen ihn
rlichts sa.l::en lassen !md seine Verw,jrklichun  zu fördern sein. Han­

ausg.a'bc Bir die Wohmwg an arud'eren Stellen der Lebensha!tung C;;!ll­
>;:espart oder, weil dies sc11\ver durchfiihrbar ist, Erhöhung de
Einkommens in entsprechendem Ausmaß erstrebt bz.w. gefordert
,,-erden wird.

Da.s Letztere- i::;t aber, so wimi/ UIlS immer wieder versichen.
im Hinblick auf lInser Wirtschaftsleben, auf die bisher,ige passive
Handelsbilanz UHU die Lasten aus dem Dawesgulachten nicht tragbar.

Aber auch im Hinblick auf uuscre 'VolmkuJtur sind derarNge
Lllxusbestrebl111g:en schiidlich. 'Venn die Zahl der bellötigten Räume
l1ud ihre Benutzungsart weiterhin nieht nach dem lw-eckbedilrinis,
sonderu nach Idem .,guten Ton", dem hel'köwmIichcn BWlIch
höfischer Schichten foJgend. bestimmt wird, ein IierrcnzÜnmer.
D<lmenzimmer oder Salon lind dergleichen mehr IIlId Hlehr All­
gemeingut werden, dan!! ist lu!ies ein Kultt!rriicksi.;hritt \vÜ:: jede U 11­
wahrhaftigkeit. Kultllr ist Harmonie dei' LcbensgestaJtuIIg. I[)Qvon
wird wan nicht sprechen dÜrfen, wenn Lebensfuhrllng unu. räumliche
Umwelt solch schrillcn Mmton ergeben, wenn an SteHe .R'"utbfirg.cr­
licher Lebensart die Bereitschaft zur NachäIfung höfischen Gehabens
getreteu ist. Der S I;lol1 ist also völlig entbehrlich. Richard Schaukel,
der geistvolle Schriftsteller, sagt: ,;Er ist c.ine größere Lebe!l:-'­
beidingungeH nachahmende ein krankhafter A\lswl!chs
der ßiirgcrwoltllung, im Grumde ein Ocr Salon <.Je<,
ßtir crs ist eine Liige. Der Kolon-ialwarenhändler, der ShHIt.,
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Uclicl1ts-, Posbbeamte "empfängt nicht, er sieht manChJ11al eine be­
frcU!ldete t'3Jmilie bei sich zu Gast".

:Et\Vf1S Kläglicheres ist kaum denkbar a1s ld'ie wechselseitig mit
hnst, ja \\%rde, aufrecht erhaltene Komödie- der Aufwartung.

Der Unsinn, daß Menschen mit glltbürgcrlich'en LebeIlsgewohn­
heiten V01ll Quartalswahn gepackt, sich zeitweils ,,\V:elt" vorspielen,
der größere Uns]nn, daß diesem Brauch ein eigener Raum gc\V-idmet

for:dJert die Karikatur heralls.
sollen alle Sparmaßnahmen fiir einen Erfolg haben, .wenn

die Wio-hllsitten tlnseres VoJkes sich lIicht danach richten, wenn \VIf
so tun als ob \vir einen Krieg gewonnen hätten, obgleich wir ihn
nun doch einmal verloren haben?

\-\tie  bcr son man bessern? wird man fragen.
1\113.01 soll sich und anderen klar machen, d2ß jeder Vlohnungsban,

ganz gJeich. ob gerneilmÜtziger oder privater Art, inFa!ge Ider gegen
DCIl1 t'riedenssta!lde höheren BatIkosten, besonders aber wegen de:;;
hÖllcrell %il1ssatzes l111erschwinRlich holle Mieten eriordert.

Ein Beispiel wIrd' dies belegen:
Die Baukosten einer Vkrzimmerwohnung mit Kiiche betragen

zur Zeit rund 11 000 Marle 5000 Mark Iiiauszinsstcuerhypothek er­
fordern hei 4 Prozent = 200 Mark iährIiche Ve.rzinsung, 6000 Mark
Rest.\I;c1der erf,ordern je mindc<;tells 12 Prozent = 720 Mark iiihrlichc
'Verzinsung, zusammen also jährlich 920 Mark. Hinzu kommen noch
die SdJofllsteil1fcger-, Mii11abfl1hr- und Wa5sc.rgelder, sowie die
steuerJichen Kosten.

Die gleic1Je WO]lnl1l1g hatte \'or dem Kriege vielIeicht 500 Mari<
,1V1iete gekostet.

IIat DCl1tschlarud's Mieterheer erst cinmal erkannt, da.ß Oroßw
ITwtmssucht bei der WOhllUngSsuche sehr viel Mitte! erfQrdert, so
wird man sich WOll1 oder Übel auf sich besinnen und Reform­
\\ imschen zugänglich wenlen,

\\fe111l die deutsche Architektcnscl1aft sich dieser Reform­
\\,]l11sche annimmt und: Anre ungell verarbeitet, die aus Amerika
Kommend, beispielsweise im g-emeindlichen Wohnungsbau der Stajt
\-\lien schou zu beadltliehen Erfolgen gefiihrt tlaben, so kann es nicht
ausbleihen, daß  ich auf dem Ul11we?;e über wirtschaftliche Not­
wendigkeiten neH'e WEOhn  nud K'lllturformcn bilden.

Die KÜehe z. H., Id'er Raum. in dem sich ein auer mehrcre dienst­
baI e Geister tummeln, belastet neben dem Salon den Hausha,1t des
ßiin ers met]r als notwendig.. Sie nach amerikanischer Art so
Z\vcclonttß,jg wie mog1ich a'Llsz.ubilden, zugleich aber auch an R,J.llm
Zd spmcn, isl wirtsch.aitliche's Erfordernis.

]]) Arnerih:a !mt man die das Spülen des fß­
erätcs autoillcltisch bcsorgen, ebenso Trocknen, \Venn iu deJ'
l-(ichtHl1g dieser BestrebuiI1gen \veiter gearbeitet wird, muß es
mogIich sein, fremde Hilfe im BÜrgerhaushalt cÜ1zuschränken, ohne
daß dle Hausfrau ZU')]1 Sklaven der W'o.hJ1wJg wird.

tIerre1!ZilIllDer lmd Eßzimmer, bislang in getrennten Räumen
redl! sperrig können bei zweckentsprechender An w
ollC.l'J1t1ng, man denke ';1,n und Spiclcckc (hz\\'. Rauchecke),
in einenl Raum vereinigt sein, der dann ein wirklicher Wohn­
raUl11 der familie ZIJ werden vermag.

, 1010 wichtigsten Zinnner dCf Wohnmlg, dIe Schlafzimmer, sollten
mit besOTlderer Sondalt behandelt wendien.

Im Bad, das zweckmÜßig zwischen dien Schlafzimmern liegt,
sollten feste W'a,schtischc vorhanden sein, so daR das W'aschen in
I;rößeren familic!] schicldich getrennt, in diesem eigerlS zeschaffe;len
\ Vaschraut11 vorgenommen \Vcliden !pnn.

D'1ft, Wo Wlarm- litlet KaItwasser leichter eingefÜhrt wcrden
kann, wo fußboden und WandbehandIung dcr Planscherei ent­
sprechend KLllSgestaltet .sind, ist Id er rechte Reinigwngsrallim des
Menschen. In den SchlafzlI11l11ern fehjen dann die Waschtische.

\},,'otm in die \Vi/nde Schriinke eingebaut werden, ist es nlÖg!icll,
h,j kleiner0111 Ra'lllm a.usreichend große Schlafzimmer zu schaffen.

Es bleibt nocll 'tier flur unserer Wohnungen w besprechen.
Er hatte bisher die Aufl;alJc, mög1ichst aUe Räume zugänglich zu
machen. Mei t w,ar er ein 1!11ireuud!icher duukler .und langer Gang.
K1eiderablage lind Schr;lnkc machten Jedem Besucher die knappe
Breite Hoch einpriIgsamer, als es d!e an sich gleichbleibenld'e Uni­
inrmitiit dcr flure VCl'JJ1ag.

Ocr flur, -c1'cr alJe Zimmcr zuogüng!ich machen soU ist zumeist
cin Unding. W'lO'nIl KÜche sowie Wohn-, E!")zimmer und das Klose'tt
v()Im flur dlre](t zugäng[g- sjnd, \vind da", in den allermeisten FäHen
mtsreiel1en. Dafür kann ma'J1 dcn flur etwas wohnlicher machen,

eine in der Mau.cr eingerichtete Garderobe anbringen lmd so aue]]
in dem Eintretenden einen behaglichen Eindn.1ck erwecken.

Wer eine, im Geiste ,Jieser Ze.Uen gestaJtete W'ohn.ung inne­
gcbalht hat und durch irge.ndwclcJJe Verhältnisse gezwungen, wieder
ins alte Mietshaus der Vorkriegszeit zurÜckkehrt, wird empfinden,
wie wichtig die Behand/.1l11g von Wohl1kulturiragen ist umdl \vie not­
\vendig es ist, daß jeder an seiner Stelle das Seinige tut, um den
Stand unserer \Vohnkultur zu heben.

Wenn wir die Technik unserer Zeit so zur Gru11ldJlage _Ul1serer
Wohnkultur lU1d Vv)Oihmmgskunst machen, wie es in längst vergal1­
genen Zeiten geschah, so muß 'UlJS die Abkehr von venalteten oder
1111\v:irtschaHlichen OepHogenheiten leicht werden. Datm aher auch
,mI' dalm ist der \V:eg 7A1T Heuen Wohnung geebnet 1md wir diirfen
I1lit Recht s,agen: Das ZukÜnftige slIchen wir!c=c

Aus der Steinholz-Industrie.
Von Richard fasse, Hannover.

Namentlkh in Sachsen und Siiddeutschlalld wurde seiteus der
ßaugeschäfte, Arc11itekten, ßaubehördell und Industrien schon frÜh
der Steinholzbelag ft\l' den WOhllw und Industriebau verwaJldt. Hier
Jagen die Verhältnisse auch gÜnstiger als wie im Norden, wo die
Industrien räl1111l1cher entierut Silld, und die Betonaufbereflnngen
untcr }\/\angel an grobkörnigen Kies lInd Schotter leiden.

Nun sind im Ausgange des vori?;en Jahres die Laugenbestim­
mungen i]1 dcn r'achblä:ttern veröffenWcht worden, ,die sehr dazu
beigetragen habcn, noch etwaige bestehende Einwendungen gegen
den Baustoff SteinhoIz zu zcrstrellen. Mian sah ja oft irr der VerwetJ­
dung des Clormagl1eshtrns eine Gefahr fiir die Eiseneinlagen. Auf wel­
chcn Standpunkt ste!It sich bezii.!':J. dcr LaugenalI\'.-endung der heuti!Z:c
Steinh'olzherstel1er? Man hat herausRcfunden daß fÜr aIle
MagnesitarteJ1 1tnd deren Vermengllllg mjt fÜllrnaterialicJl eine ein­
l1eitJiche Lau?;enstärkc iu Frage kommt. fÜr die Unterschichten
geniigt eine 18- lind fÜr die Oberschichten eine 20-grädij.!;e Lauge,
Setzt man den Mörtel zu naß an, also nicht mehr erdfeucht, so kann
der Magnesit das Chlormagnesium nicht volIs1:ändig binden, und
es bilden sich Uherschüssige Mengen. Dieses kann auch der fall
sein, wenn ,]je Lauge zu hochgrädig, aJ<;o zn salzhaltig ist. Die
Folgen iiberschi1ssigcr Lauge: weiche, nie hart werdende Büden,
weißliche Ausschlii?;e, fcuchte Böden und W,'ände t!sw. sind ja
genug bekannt. Eine sparsame VCfwendung dagegen beschränkt die
Lauge auf die ALbindulIJ);. Sie hat im Mörte1brei n1ll" die Aufgabe, die
crhärtnug zu ermöglicheJ1, An und fur <;;ich schwache SteinhoJz­
rnischun?;ell kanu man durch starkgrädjge Langen ]licht stabil
machen. Maßgebend fiir die (jÜte des Mörtelbrejs und des sptiteren
ßodens ist und bleibt die richtig-e Verwendung des Magnesits.

In den letzten Jahren hat man auf Steinholz auch die Zement w
vri.ifullgSmetIlOden ange\vilndt, um eil! klares Urteil iiber die Ab­
bindefähigkeit, Raumbeständigkeit, ZUg H und Drtlckfestjj: l\eit XII geH
winJJen. Dadurch, daß mall bei dem Magnesit nicht ausschließlich
mehr die chemische Analyse der Beurteilung zugrunde legt, sondern
auch dessen Verhalten im Mör1elbrei beobachtct und priift, sind di
Auswirkungen in cJ1emiscber und physikalisch-technischer Hinsicht
rcstJo'S zu erkeullell. Die notwendige folge davon ist natÜrlich die
erllöhte Sicherheit bei der Verlegung von Steinholz. fertigt man
\'or größeren SteinholzaushihnlJl:>!:cl1 aus dcn vorhandencn Materia w
hen auf Beton kleine Muster an, so kann man von deren Abbinden
festigkeit us\\'o Riickschliisse für die MisdlJln.e: und Verarbeitung il;
rößeren flächen ziehen.

Der SteinholzhersteJIcr berÜcksichtigt bei seinen Mischungen
auch die Art der Baunnterlagc, ob BÜJtoll, Stcin, Ziegel oder H01z.

Da es wesentlich darauf ankommt, einen Belag so herzustellen,
d,]ß er mit seiner Unterlage nicht zu abweichende Ausdehnungs­
koeffizienten hat, so wird auf Holz und Ziegel iu der Re.e:el zwei#
schichtig, lind auf Bcton lind Stein einschic1lti,Q; verlegt. Schon in
friihcren Jabren hat man erkannt, daß ein doppelschichtiger Belag
in bezug auf IsoIierwir]cl1ng, Fu6wärme, Unempfindlichkeit gegen
kleine UnterIagsspannl1l1gen 11. a. weit größeren Nutzen  Is ein ein­
schichUger Fußboden bietet.

Die Untersuchungen und Versuche Über Steinholz kann man
nunmehr wohl als abgeschlossen hetrachtCl1. Im l1iicllsten Jahre
ind seit desseIl Erfindung 60 Jahre verflosseil. Der Beton, nament­
lich der Elsenbetol1 ist l1ach verhiiiiltnismäßig kurzer Zeit seit seiner
Erfindung in aJlen seinen Auswirkun cn bezih;-1ich Beschaffenheit,
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Zusammensctzul1R, Abbindung, festigkeit, Anwendung USw. richtig
erkannt, da die private und staatliche rorschung sofort sehr stark
einsetzte. Diesem JI1teresse begegnete das Steinholz nicht. Das

gabe von Wasser. Magnesite dagegen bedürien des Chlor­
magnesiums. Vollzieht sich der Abbindeprozeß des Betons in mehr
mechanischer, so der des Steinholzes iu mehr chemischer R.ichtung,I
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Entwurf fÜr ei!! S hulh(\us Architckt B. D. A. R. C. Weis;;ig 11. f. A. Zeiner

hatte seinen Grund allch darin, daß Wlf liu SteinhoJz ein mehr
chemisches Produkt vor lIns haben, das VOll Beton abweicht.
Zemente hnben hydraulische Eigenschaften und erhHrten unter Zn

Ocr Sorelmörtel läßt sich daher ungleich schwerer verarbeiten.
F.s ist so sehr töricht. Steinhol:t auf Grund von LiZe!lZl'!t od0r

Rezepten gleich herstellen ZII wollcn, \Vic zum Beispiel das JSuIief­
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gebiet iniolge der besonderen Anforderungen und der dazu not­
wendigen Kenntnisse und :Erfahn1l1.I{Cl1 von Praktikern erst nach
Jahren beherrscht wird so muß der StcillholzhersteJler sich erst
grÜndJich 111it der gallz n .Materie vertraut machen, ehe er mit
Garantie Arbeiten übernehmen kann.

Da die Steinholztechnil( ihre Versuch.sergebnisse in den fach­
zeitilngen veröHentlic1Jt und in Fachhüchern niederlegt und al1 und
fÜr sich aus den Mischungen kein Geheimnis macht, so ist der
Lizelizhalldel sinnlos geworden.

,\i!an darf bei der Beurieiluug von Steinholz nicht vergesscll,
daß dieser Baustoff bei verniinHigcr Amvendung und Verarbeitung
eine fühlbare Liicke in der Bantechnik schließen kann. Das Material
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Entwurf.tu einem Oderslrandlokal Ar<.:hllekt Konrad Langjahr

ist finßerst strapazjerfäbiK, fu eI11os, fcuer- und schwamms,icher und
Wßt sich. wie in den vorangegangenen Zeilen sehon ;turn Ausdruck
gebracht ist, entsprechend fÜr den Wohn- und Industriebau ver­
wenden. Man muß ferner berücksichtigen, daß der abnehmende
tIo!zreichtnm zur Verwcndung anderer Matcrialicn zwingt.

Der Steinholzgedanke ist international. VerstälIdHch, wenn
man bedenkt, daß die MagnesitvorkÜ'mmen sich über die gmlze
Erdc verteilen. Amerjka hat fundstätten in Venezuela, Nevada
und KaJifornien. Die Amerikaner verwenden den Magnesit schon
Zl'm Außeuputz von liiluscrn, Australicli mcldet Magnesitvor­
kommen il1 der I\'iihe von Syduey. Asien hat Minen in Kleinasien,
Indien (Madras) und in der Niihe der Dardanellcn. ElIropas bekal1l1­
ten Magnesitdistrikte befil1den sich in Dentschland (Schlesien),
Oesterreich (Kärnten lind Steiermark), Griechenland (Euböa) Jblien
(Pisa), Serbien, Norwegen I1S\l1. '

In Deutschland zieht mau den Vcrwcudungskreis des Magnesits
auch scholl weite!, wie aus den Tekton- und Iieraldithbauweiscn
crsichtJich ist. Diese basieren auf der Sorelmörtel Jierstellul1g. Be­
l("(tnlJt ist ja die Bedcutung des Magnesits fnr den neuzeitlichen
Hiittenbetficb und fitr die .Miihlsteill-Industrie.

In Nr. 4 vom 21. Januar 1926 dieser FachzeitUllg steht ein
Artikel über Steinholz uud seine Verwendung, in dem verschiedene

Augaben enthalten sind, mit den eu ich mich als eriahrener fach­
mann und Sachverständiger für Steinholz nicht einverstanden er­
kHiiren kann nnd die ioh nicht unerwidert lassen möchte.

Es ist ganz interessant. wenn die Baufaddeuie ilber die ge­
schichtliche Entwicklung und die beim Steinholz verwendeten
MateriaJicll eingehende Aufklärung erhalten. Schon dadurch wird
das Interesse am Stcil1bolzfußboden lebhafter werden.

Die Angabel1 iiber lIiLischungcn der Steinholzmateria1ien kann
ich nicht gutheißen. In der Praxis läßt es sich schwer durchführen
nach Gewichtsangaben besonders an der Baustelle zu arbeii:en. Die
Verarbeitung der Stein110Izmaterialien muß von ganz zuverlässigen
und erfahrenen Facharbeitern VOrgenommen werdel1, damit das
lichtiRc Vcrhätnis zwischen Magnc$it und Chlormagne.siuffi' in der
fertigen Mischung vorhanden 'ist. Mißverhältnis zwischen den ge­
nannten Materialiel1 vcrursadJt Schwitzen des fußbodens, Reißcn
oder Treiben desselben. Erwrihnt möchte auch werden, daß das
Verhältnis zwischen Ma nesit und ChJonnagnesium steh nach dem
Ochalt des Maguesits an abbindefäh!!1:em M,agnesiu!11oxyd richtet.
Diescr Gchalt an Magnesiumsoxyd ist für die Dauer des Abbinde­
prozesses maßgebend, griechischer Magnesit bindet infolge seines
hohen MagnesiumoxYdgehaltes alIch am schnellsten ab. Auch die
Temperaturen der Zimmer- Ulld Außenluft, selbst der t"euchtigkeits w
gehalt der b!ft haben Einfh1ß auf lHe Abbindung des Steinholz­
materials.

Die Verweil dung von Asche kann ich nicht gutheißen. Sie ist
wohl in frfihcren Jahren vorgenommen worden, doch isolIeren
Sägespäne besser und sind sicher im Preise nicht soviel teurer, daß
die Verwendltng von Asche berechtigt \Väre.

Die Vorschriften des Verbandes Deutscher Steinl101zfabrikan­
tcn, die ans praktischen Erfahrungen heraus entstanden sind, be­
zwecken einen möglichst guten und vollkommenen Steinholzfuß
boden durch ihre Mitglieder ,herstellen 7,U lassen. Diese Vorschrif­
ten bestimmen, daß die Unterschicht mindestens 10 mm stark und
ebenso die Deckschicht mindestens 10 mm stark hergestcUt werden
soll. Gering,-cre 'Sttirken, die 8.lIch vielfaeh angewendet werden, bc­
zweckel! nur elen Preis zu driicken. \Venn der Steinholzfußboden
IHtr einschic,htig ausgefÜhrt werden sol!' ist cr stets mindestens
12- 15 mTI1 stark herzustellen. Der einschichtige Belag findet meist
als Fußboden in Wcrksbäitten und Fabrikriiumen Verwenduug und
wiru. ,gestampft, um ihm die möglichste Dichte zu geben, Zwei­
schichtiger Steinholzfußboden mit 5 und 8 mm Unterstärke und
4-6 rum Nutzstärke kann meines Erachtens keinc große Festjgkeit
haben. D2.s Material wird zu spröde, zu wenig zähe, um iu solch
dünneIl Schichten für dic Dauer haltbar zu bleiben.

Der Steinholzfußboden erhält durch die Beimengung VOn Asbest.
einem zällen faserigen Material, stets eine größere HÜrte, Dichte und
G1ätte, weshalb tch dic Verwendung von Asbest stets vornehme.

Natürlich ist durch Verwendung von Asbestmehlund Faser, sOw
wie durch 10 mHl starke Unterschicht lmd 10 rum starke Nutzschicht
stets ein höherer Preis bedingt.

Steil!holzausführung sollte nur Vertrauenssache, und !licht dcr
bi11igste Preis für Erteilung des Atlftrages maßgebend sein.

Als Material für den Ul1tergnmd kann nur ein durchaus fester,
si h nicht veränderlJlu'er Belag in "Frage kommen. Asphalt Ist des­
halb stets zu venverfen. Der Beton darf nur aus rcinem portland­
zement, KJarsehlag, Kies und Sand bestehen, keinesfal1s AscJie oder
Kalk enthalten. Asche ist hygroskoPisch lind zieht die zum Ab w
binden notwendige feuchtigkeit aus der aufgebrachtet1 Stelnholz­
masse, so <laß diese briichig und hröckelig wird'. Ka1k vcritrsGcht
selbst in kleinen Kalkspritzern Trefberscheinungen. \V"enn Maner­
steinpflaster verwendet werden soll, darf dies nur ein Pflaster von
Irartgebrannten Steinen mit Zemcntmörtcl sein.

Wenn aufsteigende Ofundfeuchtigkeil vorhandcn ist, kaun ci!]
tIolzfllßboden nie in frage kommen, denn derse1be mÜßte lluter dem
Steinho1zfußboden verstocken oder Sühwammbildung verursachen.
Asplmltanshieh ist stets zu verwerfct1. Die Poren des Zement­
betons wie alleh der Diell1u9: werden dadurch gcschloss n lind der
Steinhalzfll'ßboden kanil alsdann nicht geniigend haften. Ist ein
Zementbeton auf nassem Erdreich herzt1stcl1cn, aBf dem alsdann
Steinholz aufgebracht werden soll, so wird der Zemwtbetol1 vor­
tcilhaft in zwei Schichten atdgebracht. Die untere wcnigstens 5 cm
starke Schieht ist mit Ceresit oder eillem ähnlichen Diclrtllngsmittc[
im Mischungsverhältnis Zement zu KIes 1   8, die obere mindestens
5 cm starke Schicht ist ohne Ceresftzl1 at?: Hnd im Mischtlll.1 SVCr­
hältnis 1 : G herzusteJleJI.

I

s



-185­
Leider herrscht in dcn Kreisen der Bauausführenden trotz atJf

klärenden Schriften und Artikeln noch große Unkenntnis über die
Beschaffenheit der Unterböden und Steinhol:z;eigenschaften, wo­
durch bei dadurch eintretenden l\I..iBerfo!gen die Schuld dem Stein­
holzfußbodcl1 zugeschoben wird. Die gute Beschaffenheit des
Unterbodens ist eine Hauptsache für die Dauer und tlaJtbarkeit des
SteinhoJzfußbodens. Ru d 0 I p h E 11 gel h a r d t, Baumeister.

Die angegebenen Ausführungsstärken für Steinho!z wh  etwa
10 mm für einschichtigen Boden, fUr doppelschichtigen Boden für
die Unterschicht 5--8 mrn und für die Oberschicht 4-6 mrn sind
durchaus ungenügel1Jd und werd.eu so1che A!I!{ bote, bzw. Aus­
fÜhrungen von Ilns energisch bekämpft; 'da dieselben erfahrungs­
gemäß lediglich auf Preisschleuderci hinauslaufen.

!iiolzdielung WH' dem Belegen mit SteinhoJz mitteIst Karbo­

"".J' QJJ" t:J#e"}''''-X'dQ'))

Architekt ß.D.A. F. VoretzschEinfamilienhaus

In Nr. 4 dieses BIattes vom 21. Januar d. J. ist ein Artikel
Über Steinholz veröffentlicht, den wir Hicht unwidersprochen lasserl
können, da derselbe eine Anzahl durclral1s uuriehtiger umd direkt
irreführender Behau.ptungen enthält.

So schreibt der Verfasser auf Seite 26 am ElUd:e ,des zweiten
Abschnittes: "fiir Steinholz ist besonders Malgncsit geeignet, der
arm an ko!densaufcm Kalk ist", tIierauf ist werwidern, dJaß für
Ste1inholz n.tl r Magnesit verwendet wird, dem die Kolllensäure e111 4
zogen ist. Die auf id!erselben Seite angegebenen Rezepte mit deu
einzelnen Misc!1t1ngsverhaltnissen Sind abso,lut falsch und irrefiih.
renifl, es ist niemand imstande, nach diesen Rezepten einen guten
Steinholzfußboden lterzl stel1en. Auf Asphalt darf Steinholz nicht
verlegt wcrden, ,dia es an d'cmseJbelJ nicht haftet.

Hueum ZIt tränken, erÜbrigt sich voJlkomlllen, da das ffolz IdJurch die
zum Steinholz ver\Vel1det  Chlornw.gnesivrnlal(gc gegen fäuInis
imprägniert wird.

Die ffillstoffc VOr der Verwendung mit Wasser zu tränkcn ist
voJIst.ündig ausgeschlossen und' in der Praxis absohtt unbmuchbar.

Eine breiige Steinho'[zmasse \'tuf Farbrcibemaschinen zu ver­
reiben nrud! dann zu verarbeiten, ist iu der Praxis völlig uJHlI1sführbar.

Die abgebundene Untennasse wird niemals aurgerauht, um die
Deckschicht aufzuI1chmen, >auch bedient man sich zum Glattstrekh n
des Estrichs nicht eines Verputzbrettes, sondern nUr der Kelle.

VASTEI
Verband Deutscher Stcinh{}lzfabrikanten E. V.



Verschiedenes.
Stellungnahme des Reichswlrtschaitsrats zu den beabsichtigten

Maßnahmen gegen die Ringbildung. Der Sonder.ausscllUß des ReIchs.
wirtsdwftsrates zur Beratung des Entwurfs eines Gesetzes zur
f'"örderun& des Preis abbaues hat kÜrzlich 7.U Artikel Ir der Vorlage
wie folg t Stelh!ng genommen:

Der Al1 ScJ1UfJ hat die Verhältnisse auf dcm Gebiete des Sub­
missionswesens einer eingehendcn Erörterung auch durch Ver­
nehmung zahlreicher  "cll\'crständjgcr Hnterzogen. Er ist dcr An­
sicht, daß al1f diesem Gebiete tatsilch1ich erhebliche MiRstiinde be­
stehcn. Aber cr konnte uicht die UebelZeLlgnUg gewÜmen, daß die
von dcr Re!!;ielI1!I."," vorgeschlagenen Maßnahmen des Artikels TI den
richtigen Weg zu!' Bekämpfung dieser 1\11ißsttinde der Ringbildung
UilrsteIIen. Der AJtikellI ist in sich wiJ.erspruchsvoll, weil zwischen
dtm S 1 und dem   3 unaufgekliirte Cicgensätzc bestehe1l. V0r aUem
aher wi!1 der Aftilcel2 cip Spczia]gcbict des KaTtell  und Verbands
wesens eincr SOl1derregeIul1?; lluten\rerrcn, das n3ch der Meinung
des Ausschusses lJllr im Rahwen der allgemcinen KadeJlgesetz­
gebun,g und iil Uebereillstimmntlg mit dieser geregelt wcrden kann.
Der Anssc,f-JUß ist der Ansicht, daß die Quf dem Gebiete des Sub­
missions\vesens und der Rmgbildung zutage getretene!I NI.ißstände
durc!Jaus durch einen Ausbau der Kartellordnung, die diese Miß­
.stände mit in Rechnung zieht, bekämpft werden könncn und sallen.
Def Ausschllß empficJr1t cil1eil solchen Ausbau dcr Kartcllverord­
111'!lg ftir elfe in Anssidd  cnommene Umwandlung der Kartel1ver­
ofduung in ein al1gemeiues Karte!1gesejz IJl1d Überwcist den mit
dei Ausarbeitll11 : dieses Gesetzes bereits befaßten Stellen seirle
LTntel'suchungen und den diese zusammenfassenden Bericht ues
Berichterstatters a1s Materi,d.

Der lfallsahund gegel1 die Ifauszinssteuer. Der Vorstand des
OrtsvcrbanGcs .dics "f[,ansabundcs" hat an das \Vohl­
b1JrtsnJinisterhlill, das 1111ld' an die anderen
Ziustündjgen Behörden eine Eingabe zu der frage der Erhebung d'er
th1l1szi11ss!cner und deren z\veckmäßiger Ven\-endl111g gerichtet, In
dieser EilI!i:abe \viru 11. a. ge agt, es mÜsse ,a'l1gestrebt wel1dlen, diese
Steuer baldigst abzu,ba:nen, da ihr 1U150zia!er Charakter aIlseitig al1­
crknl1nt lwd die frhebl1ilgen 1I11r durch die Not dcs AU.I!:enblicks
gerechtfertigt weu::!len könnten. !Die Stener verhindere eine den
\v:irtschaftJichen Erfordernissen entsprechcnde Mictzinsbildl!ng 1md
dmnit die Besc1riiftigung: uer Bauarbeiter, so\vie die mit allen Mit­
teln anzustrebende 11'nldi zu fördernde Kapit'llsbildrmg. Es wir-tl' ferner
daral1f al1fmer];:satll gemalCbt, daß die GroßsHidte einen :,-vesc.ntlicheJ1
Tei! -der von iiWCl1 atJfgebr<!chten lianszinsstcucrsmnmen z,wHmstell
kleinerer Orte abgeben miissen, bei denen eine \Vohnungsnot wie
in der Großstadt nicht vorliegt. So hahe beispielsweise Berlin von
seinen B'll den Staa,t abgefiJhden rund 50 MiI1ionen nichts zuriick­
vergütet crlwJtcJ1. Die EiuR:Ünge stiiueIen in Wirklichkeit den B,w­
lustigen nicht zm Verfii.cmng, vielmehr werden die vor!1al1dencn
Gelder vielfach baulnniißig zillsbringcrtd angcIcgt. Dies sei eiIJer
der Fehler, die besomd'ers ,von der \VoJr11lmgsfiirsorgegeseIlschaft
I?:CJ11<tcht werden. Dicse gebe al1ch Darlehen unter soTchen ßecIin­
.\;:!111 gen dnU3 niemandem zugemutet werden könne, sich Gelder
zn von dieser Seite zu beschaffen. An SteIle Id!er Woh­
nl1ngsfürsorge Gese11schaft \vfirden am besten die mit der Vergebung
VOlt ffypotheken vcrtrauten Pfand"briefil1stitute treten. !Die Ei11l.g'abe
weist zr1m Sch1uß darauf hin, daß dcr WOt1J1ungsban in friihel'en
Zeiten mehr crls einem Viede1 der Bevö1kerung Arbeit l1Jlld, Verdienst
ge,geben habe, !Die Summe\!, die jetzt zu Erwerbs1osen1!'nterstiitzun­
gen hergegebcn worden \vfirden besse're Dienste filr die
Alh;emeinheft tnn, wenn sie dcl' \Virtscbaft, Insbesondere dem
13auh<1ildwerk zlllgefir1rrt wiirden.

Baudarlehcn dCr Lal1desyersicheruugsallstaIt Schlesien werden
auf Antrag, der an die Lanidlesversichenl'ngsanstalt Breslau 13,
liöfchenplatz: 8, 1l11111itte1bar einzureichen ist, fÜr Kinderreiche, die
bei d+e3cr Wngure Zeit re\;e1l11itßig versichert sind, bevorzuy;t p;e­
WäJ:lrt. Nar:h Eingang- des Antrm!:es sendet die Lantdesvcrsicberurogs­
anstalt FnH;ebo1J;e1l Zllr AusfiiIlul1K an den A'ntmgsteller. Das Dar­
Jehen darf 11(lr ;;um Bau gcsu1Ider KteinwolH1t11ly;en bel1'lltzt werdcn.
Die bewohnbare FJitcl1c soll HII'l' bei kinderreichen Familien 70 qm
iiberschreiten diirfen. fÜr Eillf milienhÜl1ser stellt Idie Landes­
versicJlen\!l1lgSa11bta1t ",.uf Wunsch Ml1sterpläne zur Verfti.lWIl.\I. Das
elllzdne DarJelm sol! 4000 Mark je Wohnun!'; lIicht ilbcrsteigen. Der
Zinssatz ist aui ,5 vn fest;;;e e!zt, die mindestens I vf[.
Ji[jJrJkh. Sichew!1g' des DarJehns an 1. !lnd im Re clfalJc
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sdbsischuklnerische Bürgschaft der Gemeinde oder ,'des Kreises; Die
Wolmw1gsfürsorge-Gesellschaft Hir Niederschlesien in Breslau,
Sternstmße 40, ist zur Auskunit an Interessenten jederzeit gern
bereit.

Die Verteilung des Rejchskredits für deli Klemwohnungsbau.
Das RCichsarbeitsministerium hat nunmehr die Richtlinien für die
Verteilung des Reichskredites für den Kleinwohnungsbau aufgestellt.
Danach s<olJ.en vo.rläufg WÜ Millionen Mark, Idlas ist die liäJft  des
Ges'fllmtbetrages, ausgetei1t \vcrden:. Die r estsetzt1ng dcr Anteile
der einzelnen Lätlder richtet sich nach ihrem Aufkommen a'[]s der
Hauszinssteuer im Jahre 1925, das sie fU.r den Wohmmgsbau ver­
wendet haben. Mit der Austeilung \CI/er ersten Hälfte des Kredites
diirfte schon in kÜrzester Zeit beg01l11en werden.

Der Regierungspräsident zu ßrcsJau veröffentlicht im Breslal1cr
OemeindehJatt Nr. 14 Vom 28. Mär;{; 1926 die Polizeiverordnu'ngen
I1bcr dcn Ball von AnLagen zur Ullterbril1.!!,'Ung von Kraftfahrzeugen
lInd über AulaJ.!:e lind Einrichtung von Lichtspieltheatern.

Eine Erinnerung an Borsig. Es ist wenig bekalJmt, <laß Aug'1!st
Horsig, der Pionier des IclIeutschen EisenhÜttenwesens und Maw
schinellhaues und Schöpfer der \ycJtberÜhrnten, nad1 ihm benannten
Werke, in Hfes1au geboren ist. Um 1820 erlernte. er dort das
Zimmerhandwcrk, Jas offenbar in seiner familie zu Hause war, wIe
eille ei.zenartigc Entdeckung \cLes Unterzeichncten erdbt. Anläßlich
eines Outachtens f!1r das in den Jahren HIn 1850 von der Breslauer
EisengieRerei Ernst Hofmann 1!. Co. erworbenen Grundstücks,
KlostefstraBe 66, fand sich in den BaupoHzeiaktefJ cine Zeichnun,g
VOI1 Baulichkeiten, die der Zimmermcister Borsi!?: im Jahre 1839 er­
I ichtet hatte. Dama1s befiand sich an dieser SteHe eine "Manufaktur"
iÜr Textih<,-aren. Die Gcbäll'de sind heute eine Guß halle bz\V.
Dl-eherei 111it sdJ\verem DachgestÜlil, das noch heute sich a.ls au ­
gezcic1mele liandwerksarbejt enveist. Da Anglrst Borsig bereits
IS25 das KgJ. Gewerheinstitut iu Berlin besllchte, isL nicht aJI­
zunehmen, daß er etv,-,a als Lehrling bei diesem Ba!{ tätig W,lr, der
wohl von sC'incm Vater oder einem Bn ::Jcr herriihren dÜrfte.

Dr.-fng. Grotte.

Verbands , Vereins  usw. Angelegenheiten.
Reichsverband des Deutschen Ticibaugewerbes E. V. Der

Bczirksverein III (Schlesien) des l{eichsvcrbal1dcs des Deutschen
Tiefbauge\\'crbes E. V. (Geschäftsstelle: Bresk \J' I!I, Neue Graurpen­
straße 1), hielt 11.111 fi. d. Mts. eine MitgJiederversannuhru!r ab, an
wclcher u. a. auch jj.ler Vorsitzende der Zentrale il1 BerJiIl, Herr
Zieglef, teilncrli411. Nach Er1ediJ:Wl1g der umfaugreiche!l T'ar,esordIIlHlg
und nach der Vorsta'l!dserg inzlll1g"swaJ1J hielt lIerr Reichsverbands­
vorsitzeHder Zieglet eillen recht beacht1ichen Vortrag ilber Nüt­
standsarbeiteIl. :Er fÜhrte Id!arin <Im, wie durch diese Arbeiten der
!lcutigell Arbeitsloslgkeit gesteuert wer-dcll 1(<11111, wies auf solche
l ttlfal1greir.:heJ1 Arbeiten in a.nderen Bezirl(cll JJin u'l1'd SPl'flc!r scinr.:
Verwul1dcrlm,'?; darLiber aus, daß im VerlriiItnis zu diesel! Bezirken
in Sch1esien es nicht möglich gewesen ist, Annäherndes zu erreichen,
obwohl 'dlJe frage der OeldbeschaJf.nng hier .wie dort gicic!lgelcgell
[rlitte. Es \vurde eine KQJITImission gewÜhlt, eIie Anregungen zur
Schaffu,ug;' von Notstandsarbeite'n geben lind auch sonst bemÜht sein
soJI, Arbeitsmöglichweiten Z'U erlangen. Der Reichsverband des
deutschen Tiefbaugewerbes ist l1ierztr iu erster Linie berufen, in­
sofern, als Tiefbauarbeiten weit mehr als ,andel-e geeignet sind,   cr
l1euflgcn Arbeitslosigkeit Zll steuern.

Der ProYinziatverband Sehlesien des RCichsvcrbandes Deutscher
Baugenossellschaftcn hielt in Neißc seine friihjahrsta l1ng ab. Nach
Erstattung des Geschiifts- lind KassenbericJttes und den VorstaJ1l(ls­
\vahlen hielt Regierungsbaumeister Niemeyer, Oppe!n, einen Vortrag
iiber "Typ, Norm tmd Landesplanung- im 111- l1!ld Auslande" unter
VOiffiihml1.  zahlreicher Lichtbilder, BU'reauldircktor Schwarzloos be­
I ichtcte Über die Art 'lrnd Notwendigkeit der vorzunchmenden Re­
visionen der Baugenossenschaften' 'Und Oewcrheober1etlrer Benter
besprach dic Notwetlldiigkeit besserer gesetzlicher Grundlageu fÜr
die liebnng: der Bautätigkeit. Redn'l;I1l;"Srat Pulst berichtete dann
eingehend Über "Aufw0rfuugS- lmd Stetlerfragen:", an denen gerade
turzeit die BaligcnoSsenschaitell beteiJigt sind!. An diesen Vortrag
schloß sich eine lebhafte ßesprec1mn . Stadtbaurat Meyers, NeiHe,
schilderte an der 1i8uld Von zalIireichen Lichtbildern das "fuu  '11Ilc1
Siedlungswesen Idler Stadt Neiße" und g:ab dabei ein Bil-d über die
stiidtebauliche Entwicklung der StacH in dCH letzten zehn JaIII'C!l.
Zum Schll!ß wurdcn cItrl'ch den Syndikus GhlSllcck, Breslau, ,die
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Wettbewerbs. Ergebnis.
Weimar. DieA. O. Weimarhalle schrieb clnen

Wettbewerb zur Errichtung einer Stadthalle in
\Veil11ar aus, zu der neben der ArChitektcnschait
des Landes ThUriogen und des Regierungsbezirks
Erfurt die Veranstalter noeh eine Reihe del1tscher
BaukUnst/er zur Teilnahme eingeladen hatten,
nämlich Prof. Banat?" Stuttgart, Prof. Kühne.
Dresden, Prof. KllhJmann, CharJottel1burg-, Bau­

Arch!tekt B D,A. l(uII Lan,(!;el rat Dr. Koch. Leipzig-, Prüf. Dr.-I11.\{. Hermann
Mnthesins. BerUn, Architekt JÜrgenscn. Berlin.

Es waren   6:=1 Arbeiten eingereicht. Den ersten Preis erhielten
Prof. Hummel in Darmstadt und Baurat RoU1e in Kassel,
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fjna1!zienrngs-mö lichkcitCl1 fÜr die BaHten 1926 sowie Z\\-ct:k I1m1
Ziel der WbhnutlRsfÜrsorgegeselIschaitcn erÖftert. Die außerordent­
lich gco13e Beteiligung zeigte, welch großes Interesse die Behö11d'e;;
und B mgenOSsellscJlaften 811 cJeJl RestrebllJi.!. eJl der  eJ11cilll1iitzigcH
Bautätigkeit nehmen.

Die diesjährige JahresJ13uDtversammlun  der dClltsche:! Pilaster­
steln- und, Schotterindustrie findet am 11. M.ar in Breslal! statt. Die
Tagung \vird sich hauptsächlich mit eier frage des Absatzes und des
delltsch-scJnvedischen Handelsvertrages hefassen. Die Ahsatzfra/.'.c
'vhd fÜr die dcntsche Pflastersteil1- lIlId ScllOttcrindustrie desh:t1h
immcr kritischer, '\"eil in den letzten z\\'ci J;lIlren eine erheb1ichc
Ve-rkehrsverschiebllIlg lind einc  t irkcre IU<1nsprnclmal1me eier
Sfraßen eingetreten ist. Aber a11eh die delltsch-sc!1\YedischclI
Iiandel"vcrtragsverhandhmgen bel'Uhren die Absatzirag-e der deut­
:::chen Pflastersteinw und Schottcriludtllstrie :1l1ßerordentlich. Dic
forderungen der schwedischen Industrie auf zo!lfrcie Einfuhr dcr
Pflastersteine wfifde die StilIegung eines erhcblichen Teiles der
deutschen Industrie bedeuten. Es haJldclt sich hier aber gerade tlJil
eiue Industrie, die alls del1,tschcn Natllrstcinen ohne Hilfe .1!1sliindi­
scher Rohstnfie Werte schafft, und die man bei elcr hcuti cn \Virtw
schaitslap;e in DCIltschland beriicl{sichtigen' mußte. Darilber hinaus
\nren dieser hudlustric VOr den! Kric?:e erhebliche frachtzugcsWnd­
nisse gemacllt \vorden, ,die bei der heutigen VenvaItnng der Reichs­
bahn  uch nicht mehr zu erreichen sind. Hinzu kümmel! die teuerel1
Produktionsverhältuisse sowie die größeren steuerlichen Abga'bell itl
Deutsehlarud ' , so daß ,diese rrage bei den al1J!,'el1blicklichen dentsch­
schwedisc11C11 Iialldebvertragsverhandluugell nicht ohne weiteres
gelöst werden, kaun. Bcide FrageIl wcrden voraussichtHch ehw
erhebJiche Betefliglmg dcr gesaIutcn dentschC'11 Pflasterstein- lind
Sehotterinid l1stric auf del- Jahrestag"lJJi.Q; zur F.olge h:lbeu.

Ausstellungs. und Messewesen.
Ausstellung ..Die iarbige Stadt" in BresIau. Die EröffnlllIg der

Ausstcl!u:ng "Die farbige. Stadt" fand am 11. April in ,der Oetreicle­
lta,1Je aln Christophorlp!atz statt. .Es werdcn etwa 300 fa.rbi!re Ent­
würfe für Iiallsfa'ssaden, Straßen und Plätze gezcig.t. Es handelt
sJch "L1lD die be,deutcndste Ausstellung ihrer Art in Deqltschhmd! [md
verdient dieseibo öffcntliches Interesse. Sie danert V01l1 11. April
bIS J5. Mai.

Wettbewerb.
Iiirschberg Schles. Der Magistrat beabsichtigt

die Ausschreibung eines Wettbewcrbes unter den
in Niederschlesien ansässigen Künst{ern zur Aus­
gestaltung der Marienkirche als Kriegcrehrungs­
stätte. Als Preise sind 1500 1'v1ark, 1200 Mark
und 800 l\i1ark sowie je 400 Mark für zwei An­
käufe in Aussicht genommen. In dcr Begründung,
die der Stadtverordnetenversa11l1111ung :lU gegangen
ist, wird gesagt, daß die AusfliJ1rung des Umbaues
erfolgen soll, faBs es möglich sein wÜrde, die da­
fLir erforderJichen, auf 30000 Mark veranschlagten
Mittel im Laufe des Jahres Z11 beschaffen. Als
Preisrichter werden in Vorschlag gebracht: Oberw
biirg:crmeister Dr. R.ickelt, Stadtverordnetenvor­
stehcr Dr. Ablaß, Laudesbaurat Ur. Burgemeister,
Provinzialkonservator der KunstdenkmäIer Schle­
siens, Professor Dr. Masner, 1. Direktor des Kunst­
gewerbemuseums Brcslall, Architekt Siedler, Leiter
der Ifal1ptverkehrssteUe Dreßler und Stadtbaurat
Latzke. Die Ausschrcluung erfolgt öffentlich, wie
aueh die eingegangenen Entwürfe öfientJich zur
Ausstel!uug gelan:<en solJen.

Zlttau. Alles Bürgermeister-WOhnhaus, jdzt Vo1ksIcschaUe
Oel;. Architekt Helmut lid1!:



dl;)1 Entwurf "G rtenbild" eingereicht hattelJ. Drei
Preise in Höhe VOll je 5000 Mmk erhielten Architekt m:)IA.

Eifllax, Greiz, Architekt I3DA. Baurat Koch, LeiPzig., lIndq- d. arch.
OHnter Vogeler, Wcimar. Mit je 1500 Mark  vu'nd!en die' . ntwürfe
von Architekt BDA. Rbhr, Weimar, Imd Prof;'Kt1hlm l11n, Architekt
BDA. in Charlüttenburg. angekauft.

Tarifangelegenheiten.
Lo-hnverhandlu'ngen im Baugewerhe. In der Zeit vom 29. März

his 1. April ist das von 1d1c11 Spitzenverba!1dcn des Baugewerhes ver w
einIJarte zentraJe Schiedsgericht im Reicl1sarbc"itsministeriuiITI 111
Ttitigkeit getrcten. mn fÜr .elfe einzelnen Gebiete Dwtschlands ua­
nmter a!lch Schle ielI, durch Schiedsspruch eine- El1tscheidllng in
lien Lohnstreitigkeiten herbeizufLihfen. In f.ast ajJcn Gebieten ,dies
Reiches \\'areJl die ]aufenden LolmabkommcJl \'on Arbeitgebefseite
gekÜndigt worden, um die Bauarbcitcrl6hl1C wiedcr dem il!J,2;emeinell
Lohnnivcau 'a'lIzu'paS!:;en, Eitle [inip,nng in freier Verhandlung konnte
iCldlJch nirgends erzielt werden. Das zentrale Sctledsgericht hat
daraufhin in den Gebieten Bayern, V./'Ürttemberg, Miaden-Lippe und
Rheingau-M.aingau den Anträgen der Arbeitgeber stattgegeben, und
die Löhne, wem1 a lch in bescheidenem Umf.alJH c, herab",esetzt. f'iir
alle fibrjgen Gebiete, so auc]! filr Id1as  esamte Schlesien, wurden die
Verhandlullgen nochmals in die Bezirke zuriickverwiesen. WelllJ
dort bis znm 30. April 1926 \viederum keine Einigung erzielt werden

wird das Schiedsgericht al!ch fiir diese Gehiete einen Spruch
tlber neue Lohnhö!le fälle!!'

Bücherschau.
AJle fachbücher, :!.uch die hier angezeigten, sind durch unseren Vtr]ag zu be iehen.

c=c
fragekasten.

Frage Nr, 43. Der Außenputz etnes Theaters ziemliclJ frei­
st hend, bis 25 m hoc1J,. ist zu erneuern 1111d ZWI:1;' tJl Quadenmg
mit 2 cm starken IJ.nd tIefen Nuten. Die Behörde verlangt ein eu
Futz mit hydro PutzkaJk in ,gelber Tönul1lg. Mir ist diese Arbeit
übertragen und habe ich den ürdginal förderstedter hydr. Purtzkalh-:,
Marke Schenk U. Vogel, ,der als NaturkaJk geliefert wird, vor­
geschlagen. Es sol1 nun anch der Putz mit diesem Material her­
g stell  werden. Kach meiner Ansicht ist für eIne derartige Fassade
{l Je Wmd und We ter ausgesetzt ist, ein Putz mit hydro Kalk nlc1H
angebracht, d'B1m Ich bill der Meinung, daß dieses Material den
\\:,ittef1mgs.einf1üsscn auf die- iD'aller nicht stand hält.   Ich schlage
vIelmehr ewen Putz aus altem gelbsc]lteu WeWkalk mit gutem Port­
la dzemcl1t Ul1Jd:" Grand, also einen verläJ1gerten ZemeJltmörtel vor.
Diesem Putzlmlk ka m man gelbe Farbe ztlsetzen. Ich bitte die
\ erteJl KoJle'.l{ci! l!m weitere praktische Vorschläge für einen wirkw
I ch da'U rhaften P  Ö:. Gnmdb din UoI1lg ist, daß der Plltz an  elb­
hcll?r TOlJiung allsfallt. Auc11J b!tte Ich um MitteiluIJ.R', ob man dem
hyKl.r. Kalk auch 110ch Portlandzement beimischen darf. R. P. i. ß,
. ,Fra e Nr, 44. Ich habe eIne liallskHirgrwbe zu errichtoo, die

bill!!; sem soll un  von mir voIIkommen selbständig a1Jf möglicl1st
le1I1em ..I allI11 ernchtet ,,,er,den km111, AlI'sführulIg i11 Zementrohreu
Ist, erwu scht.  anl1 mir e.i11 KoJlege soIcl1C Koustnrktiol1, welche
keIner LlzeDzgebuhren bedarf, empfehlen?

Maurermeister Z ach a r i a s, Licbstadt Ostpr.

4. Antwort auf fra2e Nr. 33. Die IguswBawweise ist als spar
same, s hne![ herstelJlJare utld glut wärmel1aItcl1de Bamveis> be­
kannt. SIe stellt zusammen mit ider Grevc-Decke ein durchgeh:ndcs
vOlfzüA'licJl veranke.rte  System dar und ist für ,aUe Ausführungen:
esoIlders aber Kleml1al!SCr, wo brauchbarer Sa'lld in der Niihc oder
on Omnc1e vorhanden ist, schI' 'l,IJ empfehlen.

Prcllß u' PO'c1:oIskl, Bresla,u.

Schrll!loltMa: Archltokt B.P.A. K.rt Lugor. I>
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,6. Antwort aJ.d frage Nr. 35. Bringen Sie den infivierten iHolz­
fußboden nebst :FÜllma,terial her'aus, sc11lagen den unteren Putz an
denWiinder,ab, fei.rJigen die Fugen und das Ma.uerwerk, brennen
Mauerwerk tUld: F11.gen mtt der Stichflamme gehörig aus bzw. ab,
streichen, dann dle.rugcn ruH verlängertem Zcmetltmörtel wieder
zu und bringen daim auf das so behandelte Mallerwerk eiti"en heißen
OOl dronanstrich, .den Sie, damit der Putz darauf besser ha,ftet, mit
scharfem Sand bC\v'erfCi11. Anßcr G01!dro-n 5!:iht es noch vcrscl1iedenc
andere bewährte Anstrichmittel, so z. B. von Ii. Hauenschild. G. m.
b. H., Iiamburg 1. An SteHe des ausgeschachteten fliillmaterials
Irnd etwa infizierten Endireichs kann eine La2:e Sand und darauf der
Beton und wenn dieser gnt trocken ist, der Steinholzbelag kommen.
Letderer Ist wenig elastisch und können Sie dafÜr fugenloscn Preß­
korkbelag, auch Gummibel>3.2:, etwa' 4 rum stark, welche beide Arten
elastischer und etwas wärmer sind, verwel1ld 1 en. Kommt eine
schnellere Benutzung des Schiulraumes in rra'ge, so kann auf den ab­
gebundenen Beton eine 1 Gm starke GuSasphaltschicht und dar,auf
Linoleum, TrioIin, gebracht werden. Wenn Id e Naturstc-ine der
Mauern flacherer Art lIud nicht cyklopenförmig sind, kalm in die
Mauer nachträglich eine horizontale Isolierschicht ViÜn AsphaItfilz­
pappe eingebracht wcrden. Bei reinem Zic,g;e1mauerwerk sind solche
l1Jchträgliche hooo-izontale Isolierungen seIlr e']1Jiach auszuHihren. Es
wiirde hier zu weit mInen, die Antwort noch ausführlicher zu' he­
haudell1 und bilJ ich auf Ihren Wil\.l1sch bereit, noch umfangreicherenRat zn geben. L. SI c 11 er t, freienwalde a,. d. O.

3. Antwort auf Frage Nr. 36. Wenn Ihnen und allch etwas all­
gemeÜler bekaunt war, daß das fragl. Ba.J1;g'elände bei 8:i cm oder
ctwas mehr Tiefe Grundwasser qder stärkere wasserfiihfendc
Sl:hkhten aufweist, so waren Sic 'verpflichtet, dcn BalIherrlJ vorher
auf diesen übelstand a,ufmerbam zu machen lind V orkehruIJgen
gegen das Eindringen des Wa:ssers zu treffen, selbstverstiindlich
auch ,die Kosten dafür zu veranschlagen. Ist das Bau.gelällde aber
bei den vorgenannten Tjeieu frei v,on genanntem Wasserandmng,
so ka'l1n es Sickerwasser sein, das nur hin und wieder allftritt und
sich den WC!{ zur BausteIJe gesucht hat. In diesem FaUe sind Sie
m. E. nicht verpflichtet, die- KelIerräumc nachträglich <1Juf Ihre Kosten
trocken zu legen. - Letzterer FaU - Auftreten von Sickerwasser
- ist oftmals nach j,dhren besonders bei kiesigem Untergrund' vor­
gekommen, wo der frÜbere Bal13usiiihrende nie haftbar war. Ich
wÜrde in jedem Ke!lernmm einen ldeinen Sammelschacht anlegen
und beobachten, welche' \V;assermen,gen G1uftreten, 11m dann auf
OrU1ld dieser Beobachtung dem Bauherrn mit entsprechenden Maß­nahmen Zll dienen. L. Sie h c r t.

2. Antwort auf Frage Nr. 38. \Vlenn der Mieter Linoleum auf
den Iiülzfußbodel1 ohne Illre Genehmigung .R'clegi hat 1I'nu den Belag
sehr naß 'aufwischte, so daß womöglich noch Feuchtigkeit UJlter das
LinolelllI11r gekommen Ist, so kann der von IhneIl KcscbiIderte übel­
stallldi, Vermorschung der Holzdieleu leicht eintreten und' ist Mieter
111. E. fiir ,den clltslamlenen Schaden haftbar. Solche Erschcinunge]]
sind mJr in der Praxis i11ehrfach vorgekommen, auch bei breiteren
Belag,hahnen i111 Korridor eines großen, tiIteren Kronkenhauses mit
tIoIzbalken lmd Bretterdiehm:g, wo unter dem Lino]ctlJl11 die Dielen
irJfolge Verst,ackung und Vermorschung - d'3 der Uulftzutritt durch
den Belag gehemmt ,var - durchbrachen. L. Si l: her t.

3. Antwort aui Frage Nr. 38. Ihre Frage hat mich wiCld'erhoH
bei gcrichtJkhen Gutachten beschäftigt, wobei ich f'ast stels dieselbe
Wahrnehmung gemacht hattB wie in Ihrem Falle. Man könnte viel­
Icicht eimvenden, daß Unoleum, auf "Fußboden verlegt, der damaJs
zehu Jahre gewesen war, soweit ausgetrocknet sein muHte, daß das
Vermorschen nicht ,u'nlbedingt einzutreten brauchte. Vielfach kann
dies auch ohne jeden Schalden fiir die Dielnng ,geschehen. Aber ich
habe die Erfa[uung gemacht, daß, besonders bei KÜchen oder
RÜHmen, in denen viel Wasser z.um Aufwischen verwcndet wird
dieses unter das Linoleum gelangt iUn!dJ dort lIatul"!!:el11iiß eilt Ver
morschen der Die)ul1g bewlrkt. Das Wasser tritt entweder an deli
fnßleisten ein oder   1md das diirftc in Ihrem Falle zweife!Ios die
Hauptursache sein - in die Fugen des briichig gewordeucu Belages,
der auf den unebenen Brettern nicht satt aufliegen kann. Notwenldlig
wäre, daß Sie bei einem Rechtsstreit Vorlegen des ab.gcnomm0nclI
Linol!eums verlaulgen; an seiner Unterseite dÜrften sich Spuren von
durchg-elaufenem Wasser nachwcisCH lassen. Ich bin der Meillunl!;,
daß Sie dem Mieter id!ie Kosten auferlegen können 1md Ihrerseits
nicht haftbar sind. Professor Dr.-Ing. G rot t e, Breslau.

Antwort aui frage Nr. 41. FÜr die iu rraA'e steIlende Decke
würde sich sehr gut die patentatl1tl. geschiitzte E'isenbctontr iger­
Decke "System Ra1pird" eignen. [)r.ese Deckenkonstruktlon' ist
"schwitzw3sserfrei" und hat sich alts Id'iescm Grunde bei Hoflluter­
keller 1I1ge"1, Stallbautcll sehr gut hewährt. Die Rapiddecke besteJlt
aus. cmzelnen doppelt T-förmigo!l Eisenbetonträgern, die einfach
ünell1allder gesch'oben werden. Die Deckc ist sehr einfach z,I.t ver­
legen uud aach billig'.   Die aJIeinI e tIerstel1erin dieser Eisenbeton­
trä!?C!- eckelJ für ldien Bezirk Breslau ist die Zemelltwarenfahrik.
Phonlx 1J1 Oroß- TsclJansch bei Breslau.

Zivilingenieur Paul Kat z, Breslau, A1Hwstastraße 58.

Dauw      n 8   :d    S     g SI  :    z:li ss  chbauen 1Iach den hier abgebildeten
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